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bringt man Stalldung ins Land ?
Wenn man im Frühjahr mit Mist düngt, muß man auf derHut sein daß der Dünger nicht durch falsche Behandlung ent¬zortei rkungslos wird. Bei sonnigem und oft windigemtritt dies sehr leicht ein. wenn man den Dünger

nach dem Anfahren untergräbt. Keinesfalls dar

Hochstämmige Stachel = und Johannisbeeren .
Von Gerhard Rauch .

Veerenobst fehlt wohl in keinemh. in teinem Haus= und Kleingarten,und mit Recht; denn durch geringe Vorbereitungs= und Pflege¬arbeiten sichern wir uns bei der Anpflanzung von Stachel= undJohannisbeersträuchern köstlichen Fruchtertrag. Je nachdem, obwir hauptsächlich auf die Nutzung sehen oder auch Wert aufzierende Formen in unserem Garten legen, wählen wir dennatürlichen, sich durch Wurzelgeschosse von Jahr zu Jahr ver¬breiternden Busch oder die baumartig gezogenen Pflanzen mit
mehr oder weniger , hohem Stamm . Diese Kunstformen sehenals Einfassung von Wegen gepflanzt sehr hübsch aus, namentlichwährend der Fruchtreife . Die kleinen Kronen pflegen dann,wenn der Boden nahrhaft gehalten wird, von Beeren zu strotzen ,so daß zwischen ihnen das Laub fast verschwindet. Unterdrückenwir bei der Anpflanzung die zwischen der obersten Wurzel undder untersten Verzweigung stehenden Triebknospen, dann erhaltenwr niedrige Stämmchen, und es bilden sich daneben keine neuen
Wurzelschosse. Dadurch erleichtern wir uns die Bodenbearbeitungunter den Büschen und deren Pflege überhaupt Wollen wirmeterhohe Stämmchen haben, dann bedienen wir uns der Ver¬edlung auf die bekannte Goldjohannisbeere (Ribes aureum).Sie läßt sich leicht aus Steckholz ziehen, oft auch durch Ablösenstarker Schosse von älteren Pflanzen vermehren. Da man zumVeredeln kräftige, starke, lange Jungtriebe braucht, schneidetman die festgewurzelte Unterlage im Winter nochmals zurück.Man veredelt Stachel= und Josannisbeeren im Sommerund Frühjahr im Freien und im Winter im Glashause. ImSommer wird okuliert oder gepfropft . Diese Veredlungen ge¬lingen meist ganz gut und eignen sich auch für den tatendurstigenLaien. Wer Rosen okuliert, kann auch Goldjohannisbeeren durchEdelaugen veredeln. Beim Pfropfen löst man in diesem Falledie Rinde der Unterlage wie bei einem Okulierschnitt, oder manführt einen flachen seitlichen Schnitt, der ein Streifchen Rindemit wenig Holz abtrennt und so einen Spalt bildet , in dendann das lang keilförmig zugespitzte Ende des Edelreises ge¬schoben wird. Das Seitenpfropfen ins Holz eignet sich mehr fürvorjährige Triebe , da einjährige durch den Schnitt manchmal

zum Brechen kommen. Diese Sommerveredlungen, für die imJuli und August die beste Zeit ist, wachsen noch im Herbst an,bleiben aber in Ruhe. Die Spitze der Unterlage schneidet manim Winter bis auf einen fingerlangen Zapfen zurück. Er dien¬
noch eine Weile zum Anheften der jungen Triebe und wird erstim Laufe des kommenden Sommers völlig entfernt.

Anstelle der Sommerveredlüng kann man im nächsten Früh¬jahr die Veredlung durch Kopulation ausführen. Dieses Ver¬fahren wendet man ja auch bei anderen Obstarten an, wennman schwache Unterlagen hat, auf die man Edelreiser von
gleicher Stärke setzen kann. Für das Kopulieren im Freien sinddie Monate Januar bis April am günstigsten. Man muß aller¬dings darauf gefaßt sein, daß der Trieb des ersten Jahres nur
kurz bleibt, besonders in trockenem Frühjahr. Die Handver¬
edlung unter Dach wird zwar für Gartenfreunde kaum in
kommen, sie sei aber der Vollständigkeit halber auch kurz ve¬
schrieben. Die Form der Veredlung ist bei gleichen Holzstärkenebenfalls die Kopulation, bei ungleichem Holz das Geißfuß¬pfropfen. Die Unterlagen werden in frostfreiem Einschlag bereit¬gehalten und nach der Operation wieder dahin gebracht. Sie
müssen dann sehr kühl und luftig stehen, damit sie nicht vor¬
zeitig austreiben. Sobald es das Wetter erlaubt, werden sieins Freie ausgepflanzt . Je weniger die Veredlungen dabeiangetrieben sind, desto sicherer gelingt die Veredlung . Bei
spätem Pflanzen entsteht leicht Verlust durch Vertrocknen.

So reizvoll die veredelten Kronenbäumchen von Stachel¬und Johannisbeersorten sind, einen Fehler haben sie: dieStämme nehmen an Dicke kaum zu, und daher brauchen sie starkePfähle, um die groß und schwer werdenden Kronen überhaupt
tragen zu können . Sie müssen etwas in die Kronen hinein¬ragen, damit man diese durch Anheften der inneren Zweige vor
dem Abbrechen an der Veredlungsstelle schützen kann. Um
fruchtbar zu bleiben, müssen die Kronen luftig gehalten werden.Seiten = und Wurzeltriebe aus der Unterlage dürfen natürlichnicht aufkommen.

Auch das Untergraben will bedacht sein. Nur zu oft kannman beobachten, wie der Grabende den Dünger in die Sohle
zder geöffneten Furche füllt und beim Ausheben der nächstenFurche so tief verschüttet, daß ihn die Wurzeln der Gemüse¬

Tuüiiülst.
pflanzen viel zu spät erreichen und daher nicht gehörig aus¬nutzen können, um so weniger deshalb , weil die starke Erd¬schicht die zur regelrechten Zersetzung des Düngers notwendigeLuft nicht an ihn heranläßt. Richtig düngt man, wenn man denMist beim Umgraben auf die obere Hälfte der schräg auf¬geworsenen Erde breitet, so daß er beim Abharken und Aus¬

gleichen der Beetoberfläche schließlich handhoch mit Erde be¬deckt ist. So schafft er gute Bodengare, und die Pflanzenwurzelnkönnen ihm beizeiten entnehmen , was sie brauchen.

Moorboden und Moorpflanzen .
Der Holzwuchs auf den Mooren richtet sich ganz danach ,aus welchen Pflanzenarten die Moore sich aufgebaut haben.Die Niederungsmoore , in Bodensenkungen mit meist lehmigemUntergrunde aufgewachsen, sind hauptsächlich aus Schilf, Gräsern,Bäumen und Sträuchern entstanden, daher sehr reich an Stick¬
stoff; die Hochmoore , z. T. oben auf sandigen Bodenerhebungengelegen, aus Moosen , Heidekräutern , Sumpfgräsern usw. Außer¬dem gibt es alle möglichen Zwischenformen; stellenweise gehtNiederungsmoor allmählich in Hochmoor über.

Bei genügender Entwässerung wachsen auf Niederungsmoorfast allgemein Ellern, Eschen, Eichen , Birken, Weiden und vieleSträucher recht gut, nur ein großer Uebelstand ist dabet, dieStämme fangen nämlich schon frühzeitig an zu faulen undinwendig hohl zu werden, wohl infolge des Mangels an ge¬mügend Mineralien im Boden und Ueberschusses an schädlichenSäuren.
Der Hochmoorboden ist sehr verschieden , stellenweise ist erso unfruchtbar, daß nur Heidekräuter und Birken kümmerlichdort aufkommen: an anderen Stellen wachsen Birken, Ellern ,Eichen und Kiefern sowie verschiedene Straucharten und Farn¬kräuter wieder ganz gut, serner fast überall Sitkafichten , Weiß¬fichten , Lärchen und Krummholzkiefern.
Als Nutzholz sind die auf Moorboden gewachsenen Stämme
sämtlich minderwertig , am auffallendsten ist dies bei derKieser. Während das auf Sand= und Lehmböden gewachseneältere Holz von rötlicher Färbung, dabei fest und zähe ist, erweistsich das auf Moor gewachsene Holz als weich und schwammigund von weißer Färbung, es bildet fast gar kein Kernholz, zudemist es viel leichter und wird bald vom Wurm zerstört.

Sollen auf Moorboden mit Erfolg gärtnerische Kulturenbetrieben werden, so ist unbedingt erforderlich, daß eine guteSchicht Sand oder andere gute Erde darauf gebracht wird; dadieses aber viel zu große Kosten verursacht, so kann es nur beikleineren Flächen geschehen. Viel dankbarer ist das umgekehrteVerfahren: dürftiger Sand= oder Lehmboden mit einer kleinen

wenig angewandt . In Verbindung mit Kunstdünger ersetzt sienicht nur den Stalldünger, sondern übertrifft diesen bei weitem,wirkt auch viel sicherer und hält länger im Boden vor: zudembetragen die Kosten meist kaum die Hälfte einer Stallmist¬düngung. Ein weiterer Vorteil besteht noch darin , daß Torf¬streu vollständig frei von Unkrautsamen ist, was bei Stalldüngerleider niemals der Fall ist. Will man den Torf unmittelbaraufs Land bringen , dann verwendet man ihn als Mull, weildieser sich leichter im Boden verteilt. Auf solchem humosgemachten Sandboden wachsen sogar die sogenannten Moorbeet¬pflanzen, wie Alpenrosen, Heidekraut, Apalenn , Andromeda,Kalmien usw. vorzüglich. Ohne weitere Vorbereitungen kannman davon größere Pflanzen in solchen Boden einsetzen , undsie werden flott weiterwachsen, ja, besser, als sie es im reinenMoorboden tun.

Malssorten für Körner= und Grünfuttergewinnung .
Wenn Körnermaisbau mißglückt, dann liegt das meist ansalscher Sortenwahl. Hier kommt es natürlich vor allem aufFrühreife an. Da es erst seit wenigen Jahren in DeutschlandKörnermaiszuchtsorten gibt, überrascht es nicht, daß viele An¬bauversuche fehlschlugen. Heute bietet uns verbessertes Saatgutsicherere Aussichten.
Die frühreifen Maissorten, die man zur Körnergewinnungverwendet, sind durchweg niedrig , d. h. 125 bis 150 Zentimeterhoch, und ihre Kolben sitzen etwa 30 Zentimeter über dem Erd¬boden. Die Körner sind durchaus nicht immer klein, die frühest¬reifende Sorte , der Ueberseer Saatmais, gehört sogar zu unserengrößtkörnigen Sorten. Tausend Korn wiegen bei ihr 430 bis440 Gramm. Sie liefert im Durchschnitt vom Hektar 50 000Kolben mit 86 Zentnern Korn und 140 Zentner Stroh. Vonden in der Reife folgenden Sorten Niklot, roter Brandenburger,Lischower, Blücher, früher Mohndorfer und Döbelner Körner¬mais steht Niklot mit 66000 Kolben zwar an der Spitze, derRote Brandenburger mit 65 000 Kolben überflügelt ihn jedochim Körnerertrag mit seinen 109 Zentnern um 17 Zentner. Auchder Pfarrkirchener Frühe und Steinbarts Früher Goldgelber sindals frühe Körnermaissorten zu empfehlen. Der letzte erreichteschon die außerordentlich hohe Kolbenzahl von 86000 bei94 Zentnern Reinkorn.

Diese Erträge wurden auf lehmigem Sand mit einerDüngung ovn je 200 Kilogramm Thomasmehl und 40 pro¬zentigem Kalisalz und einer Kopfdüngung von 100 KilogrammNatronsalpeter erzielt.
Noch wichtiger als der Körnermaisbau ist für uns der Silo¬mais= und Grünfuttermaisanbau . Ihr Ziel ist die Gewinnunggroßer Massen. Der zu diesem Zweck bisher gebräuchlichePferdezahn= oder Natalmais wächst zwar sehr hoch, setzt aberfast keine Kolben an. Er liefert daher ein verhältnismäßigeiweißarmes, wasserhaltiges Futter, das im Silo viel Säure ent¬wickell. Viel besseres Silofutter erhält man mit einem Mais,der außer reicher Blatt= und Stengelmassen auch eine Anzahlglasreifer Kolben gibt. Diese Ansprüche erfüllen auch schonmehrere Sorten, die neuerdings herausgezüchtet wurden. Nachder Reifezeit geordnet sind es hauptsächlich folgende : MützesPerlmais, Mützes Vernstein, Janetzkis Früher, Barbinger,Nastatter gelber badischer, Rastatter weißer Kaiserstühler ,Caspersmeyer , Zsigmonds Paduaner und Pettender Aranyözön.Die vier zuerst genannten Sorten sind als mittelfrühe auch nochzur Körnererzeugung brauchbar. Unter ihnen zeichnet sich derJanetzkische durch die Kolbenzahl von 73 000 und den Kornertragvon 126 Zentnern aus. Mit 70 000 Kolben und 114 ZentnernKorn steht ihm der Barbinger nicht sehr nach . Alle diese Sortenwerden nur 140 bis 165 Zentimeter hoch, bestocken sich aber meiststark und geben deshalb Stroherträge von 155 bis 400 Zentnern .Von allen in Betracht kommenden Pflangen liefert Mais ja diegrößten Mengen Silofutter von der Flächeneinheit . Nach einer

Berechnung gehören zur Füllung zines Siloraumes von100 Kubikmelern 1,76 Hektar Mais, 2,22 Hektar Luzerne,3.13 Hektar Zottelwicke, 3,57 Hektar Serradella und Zuckerrüben¬
blätter , 3,75 Hektar Pferdebohnen , 4,17 Hektar Rotklee und
4,29 Hektar Wiele.

Salatsorten. Ende März kann man die erste Aussaat vonKopfsalat ins freie Land machen. Um ununterbrochen damit
versehen zu sein, sät man dann bis Juni alle zwei bis drei
Wochen. Die Kultur verlangt gut gedüngten Boden und reich¬
liche Bewässerung. Man lasse die Sämlinge auf dem Saat¬beete nicht zu groß werden. Ein Gramm Samen enthält un¬gefähr 360 Körner. Eine gute Frühsalatsorte ist neben dembekannten Maikönig Heinemanns Maikopf. Für den Sommerwäre Trotzkopf und Rudolfs Liebling zu empfehlen. Der größten
Hitze widerstehen, ohne zu schießen, Riesen=KristallkopfSundLaurenzianer . Von Wintersorten kommt in erster Linie Nansenin Frage. Wintersalat wird in rauhem Klima Anfang Sep¬tember an Ort und Stelle gepflanzt, in warmer Lage später ,bis Ende September .

Nutzt den Dünger des Federviehs ! Es ist ein großer Irrtum,die Abgünge im Hühner= und Gänsestall und auf dem Tauben¬
schlage lohnten nicht die Mühe des Sammelns und sorgsamen
Verwahrens. Im Nährstoffgehalt übertrifft der Geflügeldung
den Mist der Säugetiere sogar bedeutend. In zehr HentnernTauben= und Hühnerdung haben wir ungefähr den gleichen
Pflanzennährwert wie in einem Gemisch von je einem Zentner
Natronsalpeter , Superphosphat und Kainit. Man hat berechnet,
daß die jährliche Düngermenge eines Huhnes etwa 5,52 Kilo¬
gramm beträgt, und daß von dieser Menge ungefähr 60 Prozent?zur Nachtzeit von den Hühnern ausgeschieden werden. Am besten
konserviert man den Geflügeldung mit Torfmull. Entwederverwendet man Torfmull als Streu im Hühnerstall oder man
vermischt den von Kotbrettern entfernten Dünger nachträglichmit Torfmull.

Blühende Mauern. Die Verwendung schönblühender Felsen¬
pflanzen zur Belebung von Treppenwangen , Trockenmauern,
Terrassenbecten und Böschungen ist heute fast Allgemeingntwohlhabender und wenig bemittelter Gartenbesitzer geworden.Alle wetteifern in der Ausstattung ihrer Gartenfleckchen mit
farbenreicher Pflanzenschönheit Allen ist es aber auch darum
zu tun, Pflanzenarten ausfindig zu machen, die bei großer
Schönheit anspruchslos und lebenszüh sind. Mit Seltenheiten,die in der Kultur heikel sind, kann man nicht einmal kleine
Anlagen füllen und halten. Am wertvollsten zeigen sich immer
solche Arten, die bald zu größerem, widerstandsfähigem , polster¬
förmigem Rasen auswachsen. Zu ihnen gehört das Alpenseifen¬kraut (Saponaria ocymoides). Es wächst in sonniger Lage
gern aus Felsspalten heraus und zwischen Geröll. Auf flachemErdboden färben sich die Blüten weniger schön, auch werden
sie zu sehr durch Spitzwasser verunziert. Wenngleich eine alt¬bekannte Gartenpflanze, verdient das Seifenkraut wegen seiner
schön rotblühenden großen Blütenpolster doch immer wieder
empfohlen zu werden, zumal in der dunkelroten Form (splendi¬
dissima). Zu gleicher Zeit mit ihm blühen Ende Mai — AnfangJuni von Pflanzen für ähnliche Standorte in Blau Aster
alpiens, Veronica orientalis. Campanula puvilla, in Rot
Dianthus neglectus, Thymus villosus , in Gelb Helianthemum
grandiflorum , in Weiß Cerastium Columnae , Thymuscaespititius und die sich weit ausdehnende Gypsophila repens,die oft ganz rosa wird. Mit diesen Pflanzen kann man an
Böschungen und Trockenmauern prächtige, farbenfrohe Bilder
schaffen .

Stark wachsende , aber nicht tragende Obstgehölze kann man
verschiedenen Behandlungen unterwerfen, damit sie fruchtbarwerden. Ein Mittel dazu bildet der Wurzelschnitt . VomStamm gehörig entfernt hebt man einen tiefen Graben ausund schneidet dabei alle Wurzeln glatt ab, auch die senkrecht,in den Boden gehenden, soweit man sie mit schrägem, gegen denStamm gerichteten Spatenstich erreicht. Dann wird der Grabenmit derselben Erde wieder gefüllt. Der Verlust an tätigemWurzelwerk hemmt das Wachstum des Baumes stark und führt
zum Ansatz von Blütenknospen . Auch das Abschnüren derKronenäste hilft manchmal. Man legt starke Drahtbäder oderschmale, beiderseits eingeschnittene Blechstreifen um den Ast undieht sie fest an. Versagen Wurzelschnitt und Abschnüren, dann)nn nu. nach das Umveredeln helfen.
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